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Andacht für den Sonntag Lätare, 10. März 2024 
 

von Pastor Daniel Birkner 

Der Friede Gottes sei mit dir! 

Gib mir ein bisschen Zeit 

Oh Gott, kannst du mir verzeihen? 
Ich kann’s gerade noch nicht 
Wieder bin ich reingerasselt 
Habe die falsche Abzweigung genommen 
und schäme mich. 

Güte täte mir gut 
Gnade wäre wunderbar 
Barmherzigkeit würde mich aufbauen 
Aber noch bin ich mit mir beschäftigt 
Es ist alles zu frisch 

Du bist schon da 
Ohne Vorwurf 
Wartest du auf mich 
Gib mir ein bisschen Zeit--- 

Du bist da 
ich kann kommen 
Zu dir und  
zu mir 

Aushalten 
Nicht weggespült werden 
Anschauen, was gewesen ist 
Nicht versinken 

Du bist da 
Dein Blick unterstützt mich 
Deine Barmherzigkeit tut mir gut 
und dein Geduld 

Reiner Knieling nach Psalm 51 

 



 

 

Predigttext 

Lukasevangelium, 22. Kapitel, Verse 54-62 
„54Die Männer nahmen Jesus fest, führten ihn ab und brachten ihn in das Haus des 

Hohepriesters. Petrus folgte in einiger Entfernung.55In der Mitte des Hofes brannte ein 

Feuer, um das sich einige Leute versammelt hatten. Petrus setzte sich mitten unter sie.56Ein 

Dienstmädchen sah Petrus dort im Schein des Feuers sitzen. Sie musterte ihn aufmerksam 

und sagte: »Der da war auch mit ihm zusammen!«57Petrus stritt das ab und sagte: »Ich 

kenne ihn gar nicht, Frau!«58Kurz darauf sah ihn jemand anderes und sagte: »Du gehörst 

auch zu denen! «Aber Petrus erwiderte: »Mensch, ich doch nicht!«59Etwa eine Stunde später 

behauptete ein anderer: »Ganz bestimmt gehört er zu denen! Er kommt doch auch aus 

Galiläa.«60Aber Petrus stritt es wieder ab: »Mensch, ich weiß überhaupt nicht, wovon du 

sprichst. «Im selben Moment, während er noch redete, krähte ein Hahn.61Der Herr drehte 

sich um und blickte Petrus an. Da erinnerte sich Petrus an das, was der Herr zu ihm gesagt 

hatte: »Noch bevor heute der Hahn kräht, wirst du dreimal abstreiten, mich zu kennen.«62 

Und Petrus lief hinaus und weinte heftig. 

Predigt 

Liebe Gemeinde! 

Bevor ich näher auf die Geschichte selbst eingehe, muss ich erst mal meine Gefühle 

gegenüber Petrus klären. 

Am Ende der Geschichte ergreift mich Mitleid. Ich sehe ihn vor mir, wie er den Kopf senkt 

und die Hände vors Gesicht schlägt. Ich sehe ihn bitterlich weinen und habe das Gefühl, ich 

könnte auch hören, wie er laut aufschluchzt. 

Nur wenige Stunden vorher, während des letzten Abendmahls hatte er Jesus seine Treue 

geschworen. Er war dabei so weit gegangen, zu sagen: „Herr, ich bin bereit mit dir ins 

Gefängnis zu gehen und in den Tod!“  

Und Jesus hatte ihm direkt geantwortet: „Petrus, ich sage dir! Der Hahn wird heute nicht 

krähen, ehe du dreimal geleugnet hast, dass du mich kennst.“ Wir wissen es nicht, aber 

wahrscheinlich hätte Petrus das in diesem Augenblick weit von sich gewiesen. 

Doch genau so geschieht es! Und Petrus würde wahrscheinlich am liebsten vor Scham im 

Boden versinken. Was für eine persönliche Niederlage. 

Doch ich spüre nicht nur Mitleid, da kommt auch Verachtung hoch! Da bläht er sich erst so 

auf, und wenn es dann darauf ankommt, wird er feige! Da verkriecht er sich. Da lässt er Jesus 

im Stich. Sein Versprechen war nichts wert. Handelt so ein guter Freund? 

Aber halt! War das denn einfach nur feige? War es nicht vielleicht auch klug? Was hätte es 

gebracht, sich ebenfalls gefangen nehmen und hinrichten zu lassen? In gewisser Weise 

handelt er hier wie ein Spion. Er will sehen, was mit Jesus passiert – und vielleicht hat er im 

Hinterkopf, dass er Jesus lebend noch mehr nützen könnte, als gefangen oder tot. 

Also zieht er lieber den Kopf aus der Schlinge. Was ohnehin sehr menschlich ist. 



Ok, jetzt habe ich meine Gefühle etwas sortiert und kann mich der Geschichte an sich 

zuwenden. Und ich stelle fest. Ich bin erstaunt, dass sie in der Bibel so steht, wie sie da steht. 

Warum? 

Weil die Bibel keine Chronik ist im Sinne von: „Wie es wirklich war“.  

Die Evangelien sind Missionsschriften. Man will Menschen vom Glauben überzeugen oder 

die bestehenden Gemeinden stärken.  

Man will mit den Evangelien werben! 

Heißt: man würde doch aus den Hauptdarstellern eher Helden machen als Verleumder und 

Versager. Und Petrus – das ist eine echte Hauptfigur der urchristlichen Gemeinde in 

Jerusalem! Und er ist der, über dessen Grab in Rom der Petersdom gebaut wurde, er gilt der 

katholischen Kirche als erster Papst. Er ist der Legende nach dann doch für seinen Glauben 

schließlich in Rom hingerichtet worden.  Manch einer kennt vielleicht die Legende oder den 

Film „Quo vadis“. Kurz erzählt: Petrus will Rom verlassen, weil die Christen verfolgt und 

hingerichtet werden.  Kurz vor den Toren Roms erscheint ihm Jesus. Und Petrus fragt ihn: 

„Quo vadis domine? Wohin gehst du Herr?“ Und Jesus antwortet:  „Ich gehe nach Rom, um 

erneut gekreuzigt zu werden.“ Daraufhin kehrt Petrus ebenfalls nach Rom zurück, und 

erleidet sein Martyrium. Solche Geschichten könnte man vielleicht erwarten. 

Die Verfasser der Evangelien hätten diese Episode mit der Leugnung auch einfach 

wegzulassen können, damit kein Schatten auf Petrus fällt. Sie hätten es auch so erzählen 

können, dass es mutig war, dass Petrus sich in den Vorhof schlich und wie listig er alle 

darüber hinwegtäuschte, dass er zu den Jüngern gehörte. Das haben sie aber nicht gemacht. 

Warum? 

Ich glaube, weil Petrus so wie er ist, ein authentisches Vorbild für uns sein kann. Weder er 

noch wir müssen Gott etwas vormachen, wir müssen keine Glaubenshelden sein, wir können 

zu unseren Schwächen stehen, wir können auch mal versagen, wir dürfen vor Gott unsere 

Gefühle zeigen, wir dürfen weinen, wir dürfen die sein, die wir sind – seine Hand bleibt 

ausgestreckt.  

Und dann ist mir noch ein Vers besonders aufgefallen, der dieses Gefühl vertieft: 

Als Petrus ein drittes Mal leugnet, kräht der Hahn und dann heißt es: 

„Und der Herr wandte sich um und sah Petrus an!“ 

Wie wir diesen Blick deuten – und das ist ja völlig offen – davon hängt m.E. die Deutung der 

Geschichte ab. 

Was meint der Blick Jesu? 

Meint er: „Siehst du! Ich habe es dir ja gesagt, du bist schwach! Selbst du verleugnest mich. 

Schäm dich!  

oder meint er? 

„Ich verstehe, wie du gehandelt hast! Ich verzeihe dir! Wir bleiben verbunden!“ 

Findet Petrus in Jesu Blick Verständnis oder Verdamnis? 

Will die Geschichte mir drohen oder mich einladen? 

Für mich liegt die zweite Deutung näher und nicht nur, weil ich sie freundlicher finde. Ich 

glaube, die Evangelisten haben die Geschichte deshalb ganz unbefangen und ehrlich 

aufnehmen können, weil sie damit in der Spur der Liebe Jesu bleiben. Es ist ein Kennzeichen 



der Liebe Jesu, dass sie voller Verständnis für unsere Schwächen ist. Und das wird durch die 

Geschichte rund um Petrus sogar belegt. In dem Gespräch nach dem Abendmahl direkt vor 

der Stelle als Petrus bekennt: „Ich werde, wenn es sein muss, mit dir ins Gefängnis oder 

sogar in den Tod gehen!“ 

Sagt Jesus zu Petrus: „Ich habe für dich gebeten, dass dein Glaube nicht aufhöre. Und wenn 

du dann umkehrst, dann stärke deine Brüder!“ 

Jesus sagt Petrus damit: Ich weiß, wie es kommen wird. Auch du wirst deine Glaubenskrisen 

erleben. Deshalb bete ich für dich! Und ich weiß, wenn du da durchkommst, wenn du dann 

zum Glauben umkehrst, wirst du auch andere wieder stärken können. Auch das ist so 

gekommen. 

Die Evangelisten haben die Geschichte so stehen gelassen wie sie da heute steht. 

Und ich habe das Gefühl: Dadurch geht für mich eine Tür auf. Da reicht Jesus mir die Hand 

und – er sieht auch mich freundlich an. 

Amen 

 

Vaterunser 

 Vater unser im Himmel 
 Geheiligt werde dein Name.  
 Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden 
Unser tägliches Brot gib uns heute.  
Und vergib uns unsere Schuld.  
Wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  
Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen.  
Denn dein ist das Reich, und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen 

 
Segen 
Der HERR segne dich und behüte dich;  
der HERR lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig;  
der HERR hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden.  
 
 

 

 

 

 


